
unklarer Ursache ausbrach, hat sich 
das Grünland längst erholt. 

Unterhalb des Turms hält die Sta-
tion der Naturschutzwarte manche 
Überraschung bereit.  Plumpsklo 
„Bruno“ zum Beispiel, das über 
einem alten Bunkerschacht errich-
tet wurde. Oder die selbst gebaute 
Kanisterdusche, für die die zeitwei-
ligen Bewohner das aufgefangene 
Regenwasser vorher auf dem Ofen 
erwärmen. Trinkwasser findet sich 
in einer Wasserlinse im Boden. Geo-
graf Max Brunke, der seit März ohne 
Unterbrechung auf Mellum lebt, 
zeigt, wie es mühsam nach oben ge-
pumpt werden muss. „Gar nicht gut, 
wie viel Wasser wir sonst im Alltag 
verschwenden“, meint der 25-Jäh-
rige. Handy und Internet funktio-
nieren auf Mellum, sodass er Kon-
takt zur Freundin in Köln halten 
kann. Auf der Insel genießt Brunke 
nicht zuletzt die  Arbeitsgemein-
schaft, die in die Freizeit hinein-
reicht. „Gestern haben wir zusam-
men Sanddornmarmelade ge-
kocht“, erzählt er.

Die Station des Mellumrats wird 

„Hier ist die Natur der Herr – wir sind die Gäste“
Die unbewohnte Insel Mellum im Nationalpark Wattenmeer darf sich ganz natürlich entwickeln. Nur ein paar 

Naturschützer beziehen im Sommer Quartier und zählen Vögel. Ihr Weg dorthin führt durchs Wasser.

Mellum. Das Wasser umspült die Bei-
ne hüfthoch. Jonas Frey stapft durch 
die Nordsee zum Schiff. Hoch über 
dem Watt erkennt er eine Rohrwei-
he an ihrem gaukelnden Flug. 
Unten zieht sich scheinbar endlos 
das Wasser. Die unbewohnte Insel 
Mellum hat keinen Anleger. Einein-
halb Kilometer sind es zur Wega II – 
dem einzigen Schiff, das sich im Na-
tionalpark Niedersächsisches Wat-
tenmeer trockenfallen lassen darf. 
Es dient den Naturschutzwarten 
manchmal als Fähre. 

Das Niedrigwasser ist fünfzig 
Zentimeter höher als üblich. An-
kunft und Abfahrtszeit sind nie ge-
nau planbar. Doch Frey hat Geduld. 
„Faszinierend, wie im Watt die Ge-

zeiten das Leben bestimmen“, sagt 
der Vogelschützer, von Beruf Infor-
matiker, als er an der Wega II an-
kommt. „Hier ist die Natur der Herr, 
und wir sind die Gäste.“

Mellum gehört den Möwen
Mellum gehört den Vögeln, vor al-
lem den Möwen. Nur je zwei bis vier 
Frauen und Männer beobachten je-
weils ehrenamtlich im Auftrag der 
Nationalparkverwaltung, wie sich 
die Natur auf der Insel zwischen Ja-
de- und Wesermündung ohne Zu-
tun des Menschen entwickelt. Da-
von bleibt eine Person eine halbe 
oder auch die gesamte Saison von 
Ende März bis Mitte Oktober. Frey, 
der in Stuttgart lebt, hat vier Wo-
chen lang Brutpaare und deren 
Nachwuchs gezählt. „Gestern ha-
ben wir zwei Küken der Sandregen-
pfeifer am Strand gefunden“, er-
zählt er. 

Schon zum zweiten Mal in die-
sem Jahr hat sich der 29-Jährige für 
Mellum Urlaub genommen. Seit er 
die Insel 2013 nach dem Abitur als 
Freiwilliger kennenlernte, zieht es 
ihn immer wieder dorthin, sodass er 
nun die Arbeitseinsätze auf der Insel 
sogar mit organisiert. Im Winter set-
zen nur alle zwei Wochen Ehren-
amtliche vom Festland über, um 
Tausende rastende Zugvögel zu do-
kumentieren.

 Den Ton auf Mellum geben an-
sonsten Herings- und Silbermöwe 
mit Tausenden Brutpaaren an. Auch 
Austernfischer und Rotschenkel 
fühlen sich wohl, ebenso Brand- und 
Flussschwalbe. Der aus den Nieder-
landen nach Deutschland überge-
siedelte Löffler mit seinem markan-
ten Schnabel wurde ab 1995 zuerst 
auf den beiden Vogelinseln Mem-
mert und Mellum heimisch, bevor er 
auch bewohnte Ostfriesische Inseln 
besiedelte. Der Wanderfalke traut 
sich hier sogar ausnahmsweise am 
Boden zu brüten. „Auf Mellum stö-

Von Gabriele Schulte

Zwischen Priel, Sand und Salzwiese: Naturschutzwart Jonas Frey auf Mellum. foto: gabriele Schulte

zurzeit erweitert. Bisher stand den 
Naturschutzwarten außer den 
Schlafräumen nur ein Gemein-
schaftsraum zur Verfügung, der 
gleichzeitig als Küche und Arbeits-
zimmer genutzt wird. Nun entsteht 
ein Anbau, der als Küche und geräu-
miger Aufenthaltsraum dienen soll, 
während der vorhandene Raum 
zum reinen Büro wird. Das Bauma-
terial ist mit dem Landungsboot ge-
liefert und per Unimog auf die Insel 
geschafft worden. 

Der Schutt wird zurück zur Küste 
gebracht – in Big Packs, wie auch 
der Müll, der unablässig auf Mellum 
angeschwemmt wird. Bei einer spe-
ziellen Sammelaktion von Freiwilli-
gen kommen davon an einem Tag 
schon mal 600.000 Kubikmeter zu-
sammen. „Vor allem die Reste der 
Fischernetze sind ein Problem“, er-
zählt Frey, als er die Besucher nach 
gut eineinhalb Stunden zum Schiff 
zurückführt. Die Vögel nutzten die 
reißfesten Plastikfäden zum Nest-

bau. „Sehr viele verheddern sich 
und kommen ums Leben.“ 

Ebenso schlimm seien die 
Schnüre von Luftballons, die 
vom Festland aus achtlos in 
die Luft geschickt werden, et-
wa bei Hochzeitsfeiern. Da-
gegen seien die von den Küs-
tenstränden angespülten 

Wasserbälle und Sandschau-
feln ein eher geringes Problem. 

Bei Inselgast Bernd Bruns 
sind Erinnerungen wach gewor-

den. Für den früheren Berufsschul-
lehrer aus Aurich, der an diesem Tag 
71 wird, ist Mellum ein Teil der Fa-
miliengeschichte. „Mein Urgroßva-
ter hat Anfang des 20. Jahrhunderts 
mit seinem Boot Robbenjäger nach 
Mellum gefahren“, erzählt er. „See-
hunde wurden damals gern und viel 
gegessen.“ 

Auch Möweneier seien beliebt 
gewesen. Erst wenige Jahre zuvor 
hatte ein Oldenburger Lehrer die 
Insel entdeckt. Bruns selbst ist als 
Kind später häufig mit seinem Opa 
übergesetzt, um auf Mellum Brenn-
holz zu sammeln. „Ich wollte jedes 
Mal mit“, erzählt er. „Das war Frei-
heit pur.“ In der Kernzone des Na-
tionalparks ist so etwas selbstver-
ständlich nicht mehr möglich. Doch 
ein Gefühl von Freiheit kann so erst 
recht entstehen.

Naturschutzwart Frey lässt die 
Tagesgäste zuerst die Leiter der We-
ga II hochklettern. Dann folgt er ih-
nen, denn er wird die Gruppe bis 
Hooksiel begleiten. Von dort geht es 
für den Informatiker nach vier Wo-
chen Mellum zurück an die Arbeit 
nach Stuttgart. Bis für die Heimfahrt 
genug Wasser unterm Kiel ist, ver-
geht noch eine Stunde. Frey will im 
nächsten Jahr wiederkommen.

ren keine Beutegreifer wie Fuchs 
und Katze“, erläutert Vogelschützer 
Frey. Einzige Säugetiere sind See-
hunde auf den Sandflächen im Nor-
den, außerdem Waldmäuse. Sie 
wurden eingeschleppt, als die Deut-
schen im Zweiten Weltkrieg in der 
Südhälfte ein Stück eindeichten 
und Bunker für eine Flakstellung 
bauten.

Der mit Sand aufgespülte Ring-
deich schuf eine vier Hektar große 
sturmflutsichere Fläche. Bunkerrui-
nen und Betonklötze deuten noch 
heute darauf hin, dass sich hier ein-

mal eine Flakbatterie befand. 1950 
ließ der Vogelschutz- und -for-
schungsverein Mellumrat an der 
Stelle ein Backsteingebäude als Sta-
tion für die Naturschutzwarte er-
richten. In die Dynamik der Insel, 
die erst Ende des 19. Jahrhunderts 
entstand, wurde nicht weiter einge-
griffen – anders als auf der künstlich 
als Strombauwerk geschaffenen 
Nachbarinsel Minsener Oog, die 
von der Wasser- und Schifffahrts-
verwaltung des Bundes verwaltet 

wird. Sie ist von Mellum aus ebenso 
zu sehen wie Wangerooge und die 
Kräne von Wilhelmshaven und Bre-
merhaven. 

Vom rund zehn Kilometer ent-
fernten Außenhafen Hooksiel hat 
die Wega II. an diesem Tag eine 
Gruppe von Inselbesuchern mitge-
bracht. Nur viermal im Jahr, nach 
der Brutzeit, bietet der Mellumrat 
eine öffentliche Exkursion zur sonst 
verbotenen Insel an. Jonas Frey holt 
mit seinem Kollegen Stefan Czybik, 
der eine vergleichbare andere Rou-
te gewählt hat, die Gäste vom Schiff 
ab. Die ersten steigen in ein 
Schlauchboot, zwei Mitarbeiter der 
Reederei schleppen sie mit starken 
Armen ein Stück Richtung Insel. 
Dann aber zieht sich die Nordsee so 
weit zurück, dass fortan alle knietief 
durchs Wasser bis zum Strand ge-
hen können. 

Wer ein Fernglas hat, ist im Vor-
teil, denn Vögel sind nur in der Fer-
ne zu sehen. „Bei Niedrigwasser 
suchen sie ihre Nahrung entlang 
der Küste“, erläutert Frey. Gut zu 
erkennen ist dagegen, wie Ebbe 
und Flut die Insel geformt haben 
und anfängliche Sandflächen mit 
Quellern zu Salzwiesen machen. 
Die Grünpflanzen sind es, die eine 
Sandbank erst zur Insel machen. Im 
Wattenmeer könnte das als Nächs-
tes an einer langsam wachsenden 
Sandbank fünf Kilometer westlich 
von Juist geschehen.

Plumpsklo über Bunkerschacht
Die Besucher bleiben im Einge-
deichten. Vom Beobachtungsturm 
aus, den der Mellumrat auf den Fun-
damenten eines Bunkers errichtet 
hat, lassen sie den Blick über die 
mäandernden Priele und die schein-
bar endlosen Sand- und Wiesenflä-
chen bis hin zu den Dünenansätzen 
im Nordosten der Insel schweifen. 
Vom Flächenbrand, der 2009 aus 

Mellum: Eine von drei unbewohnten Inseln im Wattenmeer

Als eine von drei unbe-
wohnten Inseln – neben 
Memmert und Minsener 
Oog – gehört Mellum zur 
Kernzone des National-
parks Niedersächsisches 
Wattenmeer. Mellum ist ein 
Musterbeispiel natürlicher 
Dynamik im Wattenmeer. 
Von sieben Hektar im Jahre 
1903 ist die Insel auf über 
450 Hektar gewachsen. Die 
Natur ist streng geschützt. 
Die Insel darf nur mit einer 
Ausnahmegenehmigung 
der Nationalparkverwal-
tung betreten werden. 

Außerhalb der Brutzeit der 
Vögel bietet der Mellumrat 
einige öffentliche Exkursio-
nen an. 

Die Naturschutz- und For-
schungsgemeinschaft Mel-
lumrat wurde 1925 eigens 
zum Schutz der Insel Mel-
lum gegründet. Im Auftrag 
der Nationalparkverwal-
tung betreut der Verein in-
zwischen auch die künstlich 
als Strombauwerk angeleg-
te Nachbarinsel Minsener 
Oog und die Insel Wanger-
ooge sowie im Binnenland 

das Naturschutzgebiet Sa-
ger Meere, Kleiner Sand 
und Heumoor. In den 
Schutzgebieten im Watten-
meer-Nationalpark unter-
hält der Verein Stationen, 
wo ehrenamtliche Natur-
schutzwarte vorüberge-
hend wohnen und arbeiten.

In diesem Jahr bietet sich 
an den Stränden im Natio-
nalpark mancherorts ein 
trauriges Bild. Insbesonde-
re auf Minsener Oog sind 
Tausende Wasservögel an 
der Vogelgrippe gestorben. 

Die Brandseeschwalben, 
die auf der roten Liste der 
gefährdeten Vogelarten 
stehen, haben auf Minsener 
Oog ihr Hauptbrutgebiet. 
Allein dort geht man von 
bisher etwa 8000 am H5N1-
Virus verendeten Vögeln 
aus. 

Auch auf Norderney und 
Langeoog sind zahlreiche 
tote Brandseeschwalben 
und Basstölpel zu finden. 
Um das Virus nicht zu ver-
breiten, sollten Spaziergän-
ger sie nicht berühren. gs

Mein Urgroßvater hat 
Anfang des 20. Jahr-
hunderts mit seinem 
Boot Robbenjäger 

nach Mellum 
gefahren.

Bernd Bruns
ist als Kind häufig mit seinem Opa 

übergesetzt, um auf Mellum 
Brennholz zu sammeln.

Mellum von oben: Eingedeicht 
ist nur ein kleiner Bereich im 
Inselinneren. Dort befindet sich 
das Stationshaus für die Natur-
schutzwarte. Der Löffler schätzt 
auf Mellum, dass hier keine Füchse 
und Katzen die Brut stören. Besu-
cher Bernd Bruns aus Aurich kennt 
Mellum seit Kindheitstagen.
fotos: Mellumrat (2)/gabriele Schulte  


